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ZO. Montag , Len 24 . Julius 1820.

Die Köhrung der Beschälhengste im Herzogthum Oldenburg.

Hauschiere sind , inniehr als eir eins der überflüssigsten Dinge von der

uer Rücksicht , National , Rcichthum , Welt . Die Bewohner dieses Erd-

und mit allem Rechte ist in jedem
' Lande , strichs sind von der Natur darauf am

das Anspruch auf Cnlkur macht , die gewiesen , und Viehzucht ist die phyr

Viehzucht einer der wichngsten Gegen - siokratische Basis ihrer Exijienz , war

stände öffentlicher Verwaltung . Ohne es von /eher , und wird es auch wohl

Hauschiere , was würde der Lanvmann , immerhin bleiben . Aber auch in « übri-

ja überhaupt der Mensch seyn ? Ohne gen Theile dieses Landes , wo Acker-

sie würde man der Erde vergebens ihre bau nicht so sehr beschränkt und unter-

Früchte abfordern , ohne sie würde der geordnet ist , setzt doch derselbe überall

Schweiß der leicht ermattenden men sch - Viehzucht voraus,

lichen Hände vergebens fließen , und
Ackerbau , Handel , Manufakturen , Jede Gattung landwirthschaftlicher
würden , ihrer eigentlichen Basis be- Thieregewährkvem Menschen unschatz-

raubt , in Trümmer zerfallen . bare Vortheike , besonders aber das

Rindvieh , das Schaf und das Pferd.

Viele Länder haben ihre Einkünfte Allein dieses letztere , das Pferd , von

bloß durch verbesserte Viehzucht um vier dem hier die Rede seyn soll , ist , unter

le Tausende vermehrt , dahingegen an - sorgfältiger Wartung und Pflege , nicht

dere Länder , wo bis dahin eine crasse allein eine der höchsten Schönheiten der

Unwissenheit , Aberglaube und Vorurr thierischen Schöpfung , sondern verbinr

theile jeder Verbesserung im Wege det , seines vielfachen Nutzens und feiner

standen , den erster « zinsbar geworden mannichfaltigen Brauchbarkeit wegen,

find , und ihre Einkünfte um viele Tau - den Menschen überhaupt , und besonders

sende vermindert haben . den Bewohner unfers Vaterlandes,

zur möglichsten Sorgfalt für dessen Err

Beweisen , daß auch der Wohlstand Haltung und Veredelung,
eines großen Theils unfers Vaterlan¬
des auf Viehzucht beruhe , wäre wohl Oldenburgs Pferde waren schon in
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ältern Zeiten ihres voktheilhafteli cm - »rnsern Pferden beschränkte , und die
sehnlichen Körperbaues , ihrer Stärke Liebhaberey daran verminderte , so ist
und Ausdauer wegen berühmt , und im doch fo viel gewiß und leuchtet jedem
Auslande sehr gesucht . Sie gaben Pa - Beobachter bey näherer Untersuchung
rade - Kutschpferde für die größten Für - - bald ein , daß Vernachlässigung , Be¬
sten ab , und selbst als Reitpferde , be - trieblosigkeit und Unkunde eines gror
sonders für schwere Cävallerie , waren ßen TheilS unserer Pferdezüchter einen
sie sehr geschätzt , ja ihres schönen Kör - nicht geringen Antheil an dem vermin-
perbaueS wegen wurden hiesige . Ber denen Credis uirferes Pferdestammes
schäler in entfernte Länder gebracht , um hatten . Denn so lange als zur Fort-
dort heruntergekommenen Gestüten wie - Pflanzung überhaupt nicht die fehler-
der aufzuhelfen , oder einen eigenen Pfer - freyesten , kraftvollsten Pferde gewählt
destamm zu begründen . - . wurden , so lange man dabey diejeni¬

gen Partien des Körpers der Zucht-
Dieser Rrrhm unserer Pferde hatte pferde , welche vorzüglich einer Ver¬

lader etwas gelitten ; er war nicht ganz besserung benölhigt waren , nicht be-
mchr so , wie er einst nach allen histo - achtete , so lange man , siurch NeueruugS-
rischen Nachrichten war . Sey eö nun , sucht und Liebhaberey getrieben , zur
daß Zeikumstande ihren Theil dazu bey - Fortpflanzung nur Zuchtpferde von der

trugen , ihn zu schmälern ; sey es , daß Lieblingsrasse oder dem Modehaar wähl-
die in Mehrern andern Ländern empor - te , und alle Fehler derselben übersah,
gestiegene Pferdezucht den Handel mit und so lange man zur Zucht halb aus-

So wurde ein Oldenburgischer Hengst , den König Christian der Fünfte
von Dännemark aus unserm Varerlande hatte kommen lassen , Stammva¬
ter des berühmten Gestütes , der weißgebornen Pferde, welches der Kö¬
nig im I . 1672 . bey Esser uin errichtete , und welches die Krogdahle - Stn-
terey genannt wurde . ( S . , Untersuchung der Ursachen - der seltenen Eigenschaf¬
ten weisigeborner Pferde. Vorgelesen in der Skandinavischen Littcratur -.Ge¬
sellschaft zu Kopenhagen vom StaatSrathe und Professor der Thierheilkunde
E . von Viborg," und ferner von demselben : „ Deptrag zu einer historischen
Uebersicht der Dänischen Pferdezucht , in Rafes Diblioth . für Physik " rc.,
wo der Verfasser sagt : „ Auf solcbe Weise ist diese merkwürdige Pferderasse,
die weißgeborne nämlich , vom Oldenburgischen Hengste abstammend , die die
edelsten , stärksten und dauerhaftesten -Pferde von allen Däni¬

schen Rassen erzeuget, entstanden . Diese weingeborne Rasse ist es , welche
Dännemark eigen , und von Fremden so sehr bewundert und gesucht ist , und
die in einer Reihe von 120 Zähren sich nun bey uns erhalten hat . Die Chur-
fürsten von Hannover und Sachsen haben vom Dänischen Hofe Hengste aus
dieser Raffe zum Geschenk bekommen rc. " )
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gewachsene , halb mannbare Beschäler
wählte - ihnen eine ungeheuere Zahl
Stuten zum Belegen zugesellte , und
dann , wenn selbe , vom übertriebe .'

neu Bedecken zu Gerippen ausgemer .-

gelr , ihre Dienste versagten , sie durch
allerhand Künsteleien wieder zu restuu-
riren , und das schon halb erloschene Le-

bensflammchen wieder anzufachen such¬
te : so lange war an keine Verbesse¬
rung , au keine Veredelung unseres P fer¬
destammes zu denken.

Daß vieles Gemahlde unserer Pferde¬
zucht nicht mit zu grellen Farben aufger
tragen ist, davon konnte sich jeder Beo¬
bachter noch im vorigen Jahre ganz,
und zum Theil auch noch jetzt überzeu¬
gen . Spatt , Schaale und sonsti¬
ge Knoche nkra n k heile n, welche
zu Den erblichsten und verderblichster,
für Pferde gehören , waren und sind
noch mehrernPferdezüchtcrn ( die sich.
Pfer .dekenner schelcen lassen)
pure Bagatellen , so lange diese Gewäch¬

se noch nicht die Größe eiuer geballten
Faust oder eines Kinderkopfs erreicht
haben , und die Beschäler auf drey
Beinen daher Hüpfen . *) Ich sah meh¬
rere , 6 Wochen bis zwey Monade alte
Füllen schon mit vollkommucm Spatt
oder Schaale behaftet , — Falle , ein¬

zig in ihrer Art, und wornach ich ver¬
gebens in unfern bisherigen Nosologien
und Pathologien der Thierkrankheiten
gesucht hatte ! — Und hatte man ein¬
mal einen gesunden gutgebaueten Be¬

schäler , so wurde er als völliges Fül¬
len schon zur Fortpflanzung gebraucht,
so daß er mil dcm yten bis . lOten Jahre
beynahe schon abgenutzt , seine Dienste
versagte , und nur noch nach einer Mahl¬
zeit von einigem Dutzenden Eyern , oft
mit Canthariden gewürzt , gebraucht
werden konnte . **) Welche Nach¬
zucht konnte Dies bringen?

Der Herzoglichen Regierung konn¬
ten diese Mängel nicht verborgen bleir

Gewohnheit wird zur andern Natur , sagt man , und so mag denn auch
Wittes hierin zu entschuldigen seyn ; da die Leute diese Krankheiten täglich se¬

hen und hören und sich durchs Gefühl davon überzeugen konnten , so muß¬
ten sie endlich dagegen abgestumpft werden.

^ *) Zwevjährige Hengstfüllen wurden sehr oft schon zur Fortpflanzung gebraucht,
in einem Alter , wo der im vollsten Wachsthume und Ausbildung begriffene
Pferdekörper dies nicht ohne den größten Nachtheii erträgt . Und mancher

Hengst m,nß noch jetzt in einem Tage 8 , io bis ,12 mal , oder auch wohl re¬

gelrecht alle ganze oder halbe Stunde einmal beschälen , wo dann ehemals der

Beschälhalter für den Sprung seines Hercules vom Eigenthümer der Stute iZ,

24 oder auch z6 Grote erhielt . Auf die Nachzucht solcher Beschäler ( die selbst
häufig in den stillen Koller verfallen ) findet Waldingers Ausspruch : „ Nur

an Schwächlingen findet man die meisten Knvchenauswüchse ! "

seine richtigste Anwendung.
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Len . Sie ordnete daher schon zu Ende
des vorigen Jahres in den verschiede¬
nen Kreisen des Herzogtums Spe¬
cial - Köhrung e uderBeschälhengste
an , welche in diesem Frühjahre vorger
nommen worden , und bey welcher Ge¬
legenheit alle völlig untaugliche Hengste
zur Zucht verworfen wurden . So
wurde das Nebel bey der Wurzel ange¬
griffen . Dieser bessere Kern der Be¬
schäler des Landes wurde hierauf zur
generellen Köhrung in Olden¬
burg , der Verordnung gemäß , gestellt.

Der zo . Junius und i . Julius die¬
ses Jahres waren die in der Geschichte
der Oldenburgischen Pferdezucht merk¬
würdigen Tage , au welchen hier die
gesammren Beschäler des Landes zur
Auswahl vorgeführt wurden . Se.
Durchlaucht unser Gnädigster Landes¬
herr , so wie des Herrn Erbprinzen
Durchlaucht , geruheten Höchstselbst die
Blüthe unserer Pferdezucht aus dem
Köhrungsplaße in Augenschein zu neh¬
men , und Ihren gnädigsten Beyfall über
die ganz unerwartete Anzahl trefflicher
Beschäler zu erkennen zu geben . Die¬
ses , so wie die Rede des Herrn Re¬
gierungsraths Kammerherrn von Beau-
lieu Marconnay , Namens der Her¬
zoglichen Regierung , an die Köhrungs-
Commlssion , dann die darauf vor ei¬
ner großen Menge Zuschauer erfolgen¬
de öffentliche Eidesleistung der Com¬
mission , gab dem Ganzen sehr viel feyr
erliches , und mußte zeden überzeugen,
wie sehr unser gütigster Landesherr von
dem Wcrthe eines der edelsten Hauö-

thiere für unser Vaterland überzeugt
ist , und mit welcher Sorgfalt die Her¬
zogliche Regierung auch jeden Anschein
von Partheykichkeit , welcher die Com¬
mission treffen könnte , dabey vermei¬
den wollte . Sie wollte , wie es sich
aus der Instruction für die Mitglieder
der Commission ergiebt , die ganze Ver¬
handlung mit so vielOeffentlichkeit voll¬
bracht wißen , ais nur immer möglich
sey. Die Herzogliche Regierung er¬
wartet übrigens von der Erfahrung die
größere Vervollkommnung des ganzen
Instituts , und ist sehr geneigt , diefer-
halb den etwaigen Wünschen der Ein¬
gesessenen so viel als möglich zu entspre¬
chen.

Gleich beym ersten Ueberblickd -rver¬
sammelten Beschäler , sah man es dem

Ganzen an,wie trefflich die vorhergegan-
genen Special - Köhrungen und ' über¬
haupt die ganze Regierungsverordnung in
vieserHinsichr schon gewirkt hatten ; denn
ein unter den Beschälhaltern rege gewor¬
dener Trieb , « seiner dem andern zuvor
zn lhun , war nicht zu verkennen ; war
es auch nur , um doch etwas an seinem
Hengste loben zu hören . Mau füh jeht
eine solche Menge auffallend Krüppel-
Hafter , Lahmer und Gichtbrüchiqer
nicht mehr , als bey den Special - Köh-
rungeu ; mehrere gute , und einige wirk¬
lich schöne , Hengste waren nach der er¬
sten Köhrung neu angekauft , und er¬
schienen hier zum ersten Male ; kurz
das Ganze bildete eine , alle Erwar¬

tung übertreffende Gruppe , die selbst
für Menschen , welche sich sonst mit



473

Pferden nicht viel zu schaffen machen,
anziehend war . Leider war aber
dennoch unter derselben eine , wiewohl
nicht große , Zahl von Hengsten , die bey
aller , auf den ersten Blick anschei¬
nend gesunden Constitution und bey ei¬
nem Körperbau , den kein Kenner für
regelwidrig halten konnte, dennoch bey
näherer Untersuchung mit Erbkrank¬
heiten behaftet waren , und deswegen
von der Zucht gänzlich ausgeschlos¬
sen werden mußten. Es ist zu hof¬
fen, und bey dem Triebe , der in un¬
fern Landleuten für verbesserte
Pferdezucht von neuem zu erwachen
scheint , fast gewiß zu erwarten , daß
die Commission diese Strenge gegen
Erbkrankheiten bey der Köhrung im
künftigen Jahre nicht so oft in Anwen¬
dung zu bringen braucht.

Außer den Hengsten des Christian
Dagerath zum Strückhausermoor,
Amts Brake , des Hinrich Gerhard
Suhr zu Nokderfchwey , Amts Ro¬
denkirchen , und des Reinhard Führ¬
ten zu Stollhamm , Amts Abbehau¬
sen , welche die große Prämie erhiel¬
ten , ferner des Hinrich Helmers
Wittwe zu Krögerdorf , Amis Berne,
des HelmerichHayen zum Blexerr
fand, Amts Abbehausen , und des
Franz Harms zu Oberahn , Anus
Jever , welche die kleinere Prämie
erhielten , zeichneten sich noch befonr
sers die Hengste des Johann Schliep
zu Apen, Amts Westerstede ; desHiu-
rich Säger zu Eckfleth , Amts Els¬
fleth , yevaber wegen einestempvra-
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reu Uebels zu den Prämien nicht con-
curriren konnte ; ferner des Gerd L ö¬
sche n h a sch e n znZ e t es , Amts Bock¬
horn ; des Adolph Griese zu Nord-
dollen , Amts Vechta , dem nur noch
eine Stimme zur Erlangung der Prä¬
mie fehlte , und der unter den Geest-
Hengsten besonders von Kennern ge¬
schäht wurde ; und des Johann Harm
Penkhues zu Rüpke, Amts Clop¬
penburg, theils durch ihre Schön¬
heit und regulairen Körperbau , theils
durch ihre gesnnde Constitution, leb¬
haftes Temperament, Kraft und Taug¬
lichkeit zur Veredelung der Rasse aus,
und ich kann nicht unterlassen , gegen
die Eigenthümer dieser Hengste den ge¬
rechten Wunsch zu äußern , genannte
Thiere doch besonders gnt zu pflegen.

Da das übrige an den KEhrungs-Ta¬
gen Vorgefallene schon in der hiesigen
Zeitung vom 7 . Julius bekanntgemacht
ist , syjst es unnöt^ig , solches hier zu
wiedcrhohlen ; nur über die Rassen und
Erbfehler der vorgeführten Hengste
werde ich hier noch einige Bemerkun¬
gen mütheilen.

Die meisten der Marsch - Hengste
warenvoneigener reiner Landes¬
rasse, theils auch vom Ostfriefi-
schen Stamm; einige waren , der
Angabe und auch dem Körperbaus nach,
von Hoyascher Rasse ; andere
wurden zwar für solche ansgegeben,
schienen mir aber mehr vom Öfterst a-
Lisehen Schlage znseyn , der als
Wagenschlag manches schöne Pferd l»e,
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fert , und eine mehr dauerhafte Consti¬
tution verrärh , als erstere.

Viele der eigentlichen Marsch - Heng¬
ste waren von sehr regelmäßigem Kör¬
bau , und einige wirklich schön . Doch
hatten auch einige eine zu abgeschliffene
Kruppe und als Folge einen zu niedrig
angcfthten Hchweif ; ferner einen verr
hältnißmaßig zu starken Kopf , zu flei-
schichte Unterschenkel und zu große
stäche Hufe , auch wohl dabey einen
zu tiefen Rücken . Die meisten waren
sehr stark von Vorhand , und daher
weniger zu Reit - als zu Wagenpferden
zu gebrauchen , besonders wenn , wie
mir einigemal vorkam , damit eine sehr
schwache Hinterhand verbunden war.
Unter denen vom Ostfriesischeu Stamm,
sowohl unter den Marsch - als Geest-
Hengsten , waren dir meisten sehr gedrun¬
gen , nicht gar groß , von breiter Brust
und oft verhälrnißmäßig eben so brei¬
ter Kruppe ; allein sie hatten fette be-
hangene haarige Schenkel , einenLrcken
plumpen Kopf , und verriechen keine
Dauer . Bey einigen fand sich unter
dem Flügelbein im Vorderknie eine
starke Vertiefung , wie ein Ausschnitt.
Bey diesem Bau kommen die Sehnen
zu nahe an den Röhrenknochen zu lie,
gen , und abseiten der Muskeln wird
mehr Kraft erfordert , die untern Ge¬
lenke in Bewegung zu sehen , als wenn
die Sehnen sich weiter vom Knochen
entfernt befinden , und also mehr He-
bestraft haben . Solche Pferde haben
auch gewöhnlich einen unsicher « Gang
und find schwach . Ein paar Hengste
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hatten einen sehr proportionirken Kopf,
Hals , Brust , Bauch , Rücken und
Kruppe , alles wie bey den übrigen,
nur allein die Extremitäten waren dar
bey regelwidrig dünn , schwach , be¬
sonders die Röhrenknochen unter dem
Vorderknie ; dabey waren ihre Knie
und Fesselgelenke breit und dick , und
die Hufe von enormer Größe und Flach¬
heit , was gegen die sehr dünnen Fes¬
sel - und Röhrenknochen einen widrigen
Eindruck machte . Im Trabe machten
mehrere Marsch - Hengste mit ihren
Vorderfüßen eine stark auswärts dre¬
hende Bewegung , die man Bügeln,
Fuchteln oder Auswersen nennt.
Diese Bewegung , wenn sie ein Nar
turschlec ist , macht solche Pferde um
deswillen zu Reitpferden uichr tauglich,
werk sie den Reuter mit dem aufgeworfe¬
nen Koch beschmutzen , und eine wackeln¬
de , für das Gefühl sehr unangenehme
Bewegung haben ; als Wagenpferde
schadet es ihnen weit weniger . Die
Landleute leiten dieseBewegung von dem
Tragen und Herumschleppen eines Klo¬
tzes her , der den Thieren auf der Weide
angelegt wird.

Unter den Geest - Hengsten fanden
sich noch mehrere Rassen und Stämme.
Im Allgemeinen konnten sie bey der
diesjährigen Köhrung in Hinsicht
der Schönheit den Hengsten aus der
Marsch nicht die Wage halten , wel¬
ches sich gleich schon im Voraus er¬
warten ließ , da der Zweck der Pferde¬
zucht hier ein ganz anderer ist , als dort.
Einige jung aus der Marsch gekaufte
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Hengste hatten sich hier gar nicht ausge-
legt , und waren im Wachschum zu¬
rückgeblieben , ob sie gleich plumpe mas¬
sive Knochen hatten . *) Mehrere hat¬
ten einen zu sehr vertieften Rücken , und

überhaupt einen nicht ganz pcoportior
uirtciss,Knochenbau . Doch fanden sich
auch - einige , die , wenn man sie auch
nicht zu den Schönheiten rechnen konn¬
te , doch einen guten Knochenbau hat¬
ten , ein sehr feuriges Temperament
zeigten , und überhaupt Dauer und Fe¬
stigkeit versprachen . So wurden ein

paar Rappen von der Geest vorgeführt,
die jedem Kenner gefielen.

Die meisten der vorgeführten Be¬

schäler , besonders aus der Marsch,
waren von Gelbbrauner , Lichtbrauner,
Dunkelbrauner , Gelbbrauner , über¬

haupt von Brauner Farbe mit wei¬
ßen Füßen und Blessen oder Sternen.
Dks scheintM ^ iebsingsfarbe zu seyn.

Die Abzeichen vergrößern sich denn

auch in fortlaufender Linie nach Meh¬
rern Generationen so , daß zuletzt aus
einer schmalen Blesse eine sogenannte
Leuchte wird , die den ganzen Vorkopf
des Pferdes eiunimmt , und das Weiße
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der Füße bis über die Knie ünd Ha¬
cken emporsteigt . Füchse , Schimmel
und Rappen fanden sich wenige , und
diese beynahe alle auf der Geest . Es

ist wirklich nicht zu erklären , warum
man nicht wehr auf schwarze Be¬

schäler hält , da man doch fast täglich
von In - und Ausländern klagen hört,
daß man jetzt keine güte Pfer¬
de von schwarzem Haar zmOl-
denburgischen mehr finden
könne, sie also doch Liebhaber und

Käufer finden müssen.

So sehr sich die Marsch in Hinsicht
der Schönheit ihrer Beschäler bey
der diesjährigen Köhrung auszeichnete,
so vortheilhaft machten sich die Geest¬
hengste vonSeiten ihrer Gesundheit,
besonders ihrer gefunden Extremitäten,
bekannt . Spattige und schaalichte,
überhaupt mit Knochenkrankheiten be¬
haftete , fanden sich unter letzter » fast
gar keine , und von Voll - und Platt-
Hufen war keine Spur unter ihnen
zu finden . Nur einige eingewanderr
te Ostfriesen zeigten sich auch hier nicht
von der besten Seite.

Greve.

*) Eigentliche Marschpferde gedeihen auf der Geest in den meisten Fallen nicht,
besonders wenn sie sehr jung dahin kommen ; sie verkrüppeln im Wachsthume.
Die Geest ist in mehrern Strichen ganz dazu geeignet , feinere Nassen Pferde
und Überhaupt gute Reitpferde zu erzielen . Schade nur , daß der Trieb dazu
bey vielen mangelt , und manche Gegenden , welche sich ehemals von dieser Wei¬

te so vortheilhaft bekannt machten , jetzt sich so nachlässig zeigen.

An den Sprunggelenken vieler Hengste waren noch die Spuren und Narben
einer daran gemachten Pfuscher - Operation , die unter dem Namen des Spakt-
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Beytrag zur physischen Urgeschichte der Marschen.

Air physischen Urgeschichte - es Butt
jaoingerlandes und unserer Marschen
überhaupt liefert ein neues sehr schätz¬
bares Werk ( von Wersehe, über
die niederländischen Colvnien , welche
im nördlichen Deutfthlande im zwölf¬
ten Jahrhunderte gestiftet worden.
I8i6 . Zwey Bände . ) einen Bey¬
trag , indem der Verfasser durch an¬
geführte Geschichtsbelege glaubhaft
macht , daß auch bey dem frühem
Lauf der Weser ihr jetziger Ausfluß
von je her - er Haupt - Arm gewesen
sey , ohne jedoch zu leugnen , ( wel¬
ches die norhwendige Folge des da¬
mals höhern Wasserstandes war ) daß
ihre Gewässer sich in die Jade ergos¬
sen und das Burjadingerland größten-

theils zur Insel gemacht haben mö¬
gen . — Daß die Marsch überhaupt
schon zu Plinius Zeiten bewohnt war,
weiß auch der nicht in das Studium
der Alten eingeweihete aus von Ha«
lem ' s Geschi chte Oldenburgs , diesem je¬
dem vaterländischen Geschäftsmann in
so mannigfacher Hinsicht unentbehrli¬
chen Werke . Da die Marsch festen
Boden hat , so schützten Erdaufwürfe
( Wuhrten) bey ungewöhnlich hoher
Fluch hinlänglich , und Sommerkorn ließ
sich dorr ohne Emveichen bauen , wie jetzt
aus den Außendeichen und den In¬
seln . Ob vielleicht jene Wuhrten zum
Deichbau geführt haben , diese Fra¬
ge wird durch keine alte Nachrichten
oder Sagen beantwortet.

ader - Absahes oder Spattader - Kä
'
rtens (Kärzens ) bekannt ist, und ent¬

weder den Spatt heilen oder ihn doch gewiß verhüten soll, zu sehen . Mit ihr be¬
schäftigen sich hier zu Lande vorzüglich einige Quasi - Pferdearzte und Viehoperatcu-re, die denn auch,nebcnbey andere Kunststüekchen z. B . Li ch ra de r a bse tzen , Fai-
veln hinter denÖhrcnkneipen , MäuSlcinausreißen , Rippen los
brechen und dg !, mehr verstehen und ausüben . — Gute Mutter Natur !
daß dich das Win zige Ding , grna unc Men sch , doch immer meisternwill ! Au ch sogar an d en Pfer defüßen sindet er , daß dn die Adern
zu lang gemacht hast! Man muß wirklich gestehen, daß niemand mit mehr
Weltklugheit zu Werke geht , als diese Meister vom Fache . Ueberall sehen sie am
thierischen Körper etwa « , daß die Natur zulang, zu breit , zu dick, zu groß , aber
niemals , daß sie etwas zu ku rz , zu schmal , zu dünn , zu klein gemacht hat.Sie sehen sich wohl vor , daß ihnen niemand das Schaffen oder Verlän¬
gern zumuthct , allen das Vertilgen , Verkürzen, dazu haben sie Mes¬
ser , Haken , Zangen und Hämmer ! Ohne Zweifel wird unsere Landes -Regie¬
rung , die mit so vieler Sorgfalt alles , was mit der Aufnahme der Viehzuchtin so naher unzertrennlicher Verbindung sicht , zu befördern sucht , auch der
Verti lgungS - , Verkürzungs - und Losbrechungskunst jener Mei¬
ster bald kräftigere Maßregeln entgegen setzen . Sonst wehe den armen
Nossen!
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